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Vorwort1

Das Thema „Linke Militanz“ war in Deutschland spätestens mit der Auflösung 
der Roten Armee Fraktion (RAF) im Jahr 1998 in den Hintergrund gerückt.2 
Durch den Verlauf des G20-Gipfels im Juli 2017 in Hamburg hat sich dies zu-
mindest zwischenzeitlich erheblich geändert. In dessen Folge wurde hierzulan-
de plötzlich wieder viel und auch durchaus beunruhigt von linken Gewalttaten, 
ja linkem Extremismus, gesprochen. Auch mit Blick auf die sich als kämpferisch 
inszenierende militante Linke geht es nun wieder vermehrt darum, wie sich Ra-
dikalisierungsprozesse prophylaktisch verhindern oder – wenn es dafür zu spät 
sein sollte – nachträglich umkehren lassen. Während für das rechte Spektrum 
dazu bereits zahlreiche Forschungsergebnisse und pädagogische Angebote vor-
liegen, steht der linksradikale Bereich diesbezüglich noch ziemlich am Anfang. 
Eine Verknüpfung von theoretischer Forschung und pädagogischer Praxis ist 
dort bis heute größtenteils ausgeblieben.

Die Bundesfachstelle Linke Militanz, angesiedelt am Institut für Demokra-
tieforschung der Georg-August-Universität Göttingen, wird seit Juli 2017 im 
Rahmen des Bundesprogramms „Demokratie Leben! Aktiv gegen Rechtsextre-
mismus, Gewalt und Menschenfeindlichkeit“ durch das Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert – mit dem Ziel, Er-
kenntnisse zur Rekrutierung und Zusammensetzung, zu inneren Kommunika-
tionsweisen, Assoziationsprinzipien und Entscheidungsprozessen im Bereich 
Linker Militanz wissenschaftlich zu gewinnen. In Wechselwirkung mit den Re-
sultaten aus der Grundlagenforschung möchten wir pädagogische Ansätze zur 
Arbeit an demokratiefeindlichen Aspekten linksradikaler Denk- und Verhal-
tensweisen entwickeln.3

Im Zuge unserer pädagogischen Arbeit haben wir im September 2018 un-
ter dem Titel „Präventionsarbeit und Deeskalationsstrategien zu linker Mili-

1	 Diese Veröffentlichung stellt keine Meinungsäußerung des BMFSFJ, des BAFzA oder 
des LDZ dar. Für inhaltliche Aussagen tragen die Autor*innen die Verantwortung.

2	 Wir danken an dieser Stelle ausdrücklich dem Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) für die Ermöglichung unserer Arbeit und dieses Sammel-
bandes.

3	 Siehe Selbstbeschreibung der Bundesfachstelle URL: http://www.linke-militanz.de/ueber​
-uns/ [eingesehen am 05.09.2019].

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.

http://www.linke-militanz.de/ueber-uns/
http://www.linke-militanz.de/ueber-uns/


10 ﻿

tanz? Kontroverse Ansätze in Theorie und Praxis“4 eine Tagung veranstaltet. In 
Vorträgen wurden unterschiedliche – sowohl wissenschaftliche als auch pädago-
gische – Positionen aufgezeigt, in Diskussionsrunden debattiert und in Work-
shops dargestellt. Diese Vielfalt an Ansätzen und Strategien soll mithilfe dieses 
Sammelbandes, der sowohl die schriftlich ausgearbeiteten Vorträge der genann-
ten Tagung als auch ergänzende Beiträge umfasst, abgebildet werden. Dabei soll 
nicht nur der Status quo der bestehenden Forschungstätigkeiten und prakti-
schen Erfahrungen dargestellt, sondern außerdem über selbigen hinausgegan-
gen werden, indem bisherige Schattenbereiche des Untersuchungsfeldes mit 
dem Ziel ausgeleuchtet werden, Anregungen für die künftige pädagogische Pra-
xis zu geben.

Nach einer Einleitung in die (pädagogische) Arbeit der Bundesfachstelle 
Linke Militanz von Anne-Kathrin Meinhardt und Birgit Redlich werden die 
Ergebnisse der Tagung in einem Graphic Recording von Tanja Wehr visuell zu-
sammengefasst. Anschließend werden die Beiträge des Sammelbandes in einer 
wissenschaftlichen, einer pädagogischen und einer theaterpädagogischen Perspektive 
abgebildet.

Zur Bestimmung einer möglichen Zielgruppe von pädagogischen Angebo-
ten stellen Wolfgang Kühnel und Helmut Willems die Ergebnisse ihrer qualita-
tiven Studie zu „linksaffinen Jugendlichen“ vor, für die sie mit 36 Jugendlichen 
im Alter zwischen 15 und 28 Jahren gesprochen haben. Dass der Diskurs vor ei-
nem Begriffs-, Bestimmungs- und Maßnahmenproblem steht und was dies für 
die pädagogische Arbeit bedeutet, erläutert Gereon Flümann in seinem Beitrag. 
Mit Jugendlichen der neunten Klasse hat sich das Team des Kriminologischen 
Forschungsinstituts Niedersachsen  – Lena Lehmann, Laura-Romina Goede 
und Carl Philipp Schröder – in einer quantitativen Mehrebenenbefragung aus-
einandergesetzt, indem es diese zu ihrer Sichtweise auf die Gesellschaft – u. a. auf 
Politik – befragt hat. In „Legitime Gesellschaftskritik oder Extremismus? Fall-
stricke, Herausforderungen und Perspektiven der Diskurse über Linksextremis-
mus und linke Militanz“ gibt Albert Scherr einen Einblick in sein Verständnis 
von politischer Bildungsarbeit im Kontext der radikalen Linken. Saskia Lützin-
ger wiederum beschäftigt sich in ihrem Text „Ich hab nicht gesagt: ‚Ihr seid mir 

4	 Insbesondere für die Arbeit des pädagogischen Bereichs gilt es zu betonen, dass es uns 
nach genauerer Betrachtung des Forschungsgegenstandes inzwischen unangemessen, ja 
verfehlt, erscheint, „Prävention“ durchzuführen. Vielmehr arbeiten wir nunmehr pädago-
gisch ohne den Charakter des Verhinderns – welcher sui generis mit dem Begriff Präven-
tion einhergeht.

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.
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zu radikal, ich höre jetzt auf‘, ich bin einfach nicht mehr zu den Demos gegangen“ 
mit den Gemeinsamkeiten unterschiedlich orientierter Extremisten sowie den 
Spezifika linksmotivierter Umfelder. Mit der Rolle schließlich, welche die Si-
cherheitsbehörden und Polizeistrategien bei der (situativen) Eskalation von Ge-
walt im Rahmen von beispielsweise Demonstrationen spielten und spielen, be-
fasst sich Udo Behrendes, der die Entwicklung der Polizei in Deutschland im 
Kontext linker Aktivitäten nachzeichnet. Die beiden darauffolgenden Beiträge 
markieren bereits deutlich den Übergang von wissenschaftlichen Erkenntnissen 
in praktische Bildungsarbeit: David Meiering und Naika Foroutan stellen die 
Ergebnisse ihrer Projektgruppe innerhalb des Projektes „Gesellschaft extrem“ 
vor, auf deren Grundlage sie in der pädagogischen Arbeit mit verschiedenen 
Formen des Extremismus für Brückennarrative als phänomenübergreifenden 
Ansatz plädieren. Daniel Grunow rundet das Kapitel über die wissenschaftliche 
Perspektive mit seiner Einschätzung der bisherigen Präventionslandschaft im 
Bereich Linke Militanz ab, wie sie sich aus den vom BMFSFJ geförderten Pro-
jekten ergibt.

Im Kapitel zur pädagogischen Perspektive stellen sich sechs unterschiedliche 
Träger vor, die im Bereich der Linken Militanz bereits Projekte durchgeführt ha-
ben und in ihren Beiträgen von ihren Erfahrungen berichten. Eingestiegen wird 
mit dem bereits abgeschlossenen Projekt „Extrem demokratisch“ der Europäi-
schen Jugendbildungsstätte in Weimar, das sich sehr differenziert und kritisch 
mit dem Begriff des Linksextremismus auseinandergesetzt hat; Christian-Fried-
rich Lohes Beitrag zeigt eindrücklich, welche Auswirkungen das Projekt auch 
noch auf die heutige Arbeit der Bildungsstätte hat. Die Beratungs- und Bil-
dungsstelle (BBS) „Annedore“ gibt in ihrem Artikel einen Einblick in ihre 
Workshops und Beratungspraxis für pädagogische Fachkräfte zur Prävention 
politisch motivierter Militanz. Einen geschichtlichen Ansatz wählt das Projekt 
der Gedenkstätte Berlin-Hohenschönhausen; Gerold Hildebrand und Andrea 
Prause erläutern, wie das Projekt „Linke Militanz in Geschichte und Gegen-
wart“ aufgebaut ist und von Jugendlichen wahrgenommen wird. Dass Antisemi-
tismus eine Thematik ist, die ebenfalls in linken Spektren verbreitet ist und mit 
der sich Letztere durchaus auseinandersetzen, wird in dem Beitrag von Tom Da-
vid Uhlig, Mitarbeiter der Anne-Frank-Stiftung in Frankfurt, thematisiert. Das 
Kieler Projekt „Beratungsmaßnahme und Distanzierungsunterstützung im Kon-
text Linker Militanz“ arbeitet mit auffälligen und/oder straffällig gewordenen 
Jugendlichen sowie jungen Erwachsenen; hierbei kann der Trägerverein auf sei-
ne langjährige Erfahrung im Justizkontext zurückgreifen. Die Projektarbeit wird 
vorgestellt von Laura Adrian, David Garbers und Udo Gerigk.

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.
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Ergänzend zur Tagung haben wir mit einem eigenen Schwerpunkt die the-
aterpädagogische Perspektive mit dem Theater als Methode der politischen Bil-
dung in diesen Sammelband aufgenommen. Viele Vorteile der Theaterpädago-
gik lassen sich u. E. im Bereich links sinnvoll nutzen. Daher gibt der Grund-
lagentext von Anne-Kathrin Meinhardt „Politisches Theater im Allgemeinen“ 
einen Einblick in diese Methode, beleuchtet Vorteile und skizziert Herausforde-
rungen. Für die Perspektive des Theaters führte zudem Birgit Redlich mit dem 
Regisseur Peter Schanz zu seinem in Göttingen gespielten Stück „GÖ 68 ff. Ein 
Heimatabend zum 50. Geburtstag von 1968“ ein Interview, in welchem deutlich 
wird, wie politisch Theater zu sein vermag. Abschließend und daran anknüpfend 
präsentieren die Herausgeberinnen dieses Sammelbandes den von der Bundes-
fachstelle Linke Militanz entwickelten und durchgeführten Workshop „Politi-
scher Protest am Beispiel der 68er-Bewegung als Workshop-Thema mit Schü
ler*innen des 11. Jahrgangs“ für Schüler*innen, welcher zum Thema Protest von 
den „68ern“ ausgeht und theaterpädagogische Elemente beinhaltet.

Wir hoffen, mit diesem Sammelband dazu beizutragen, die blinden Er-
kenntnisflecken und Forschungslücken in der pädagogischen Arbeit im Bereich 
der Linken Militanz etwas zu schließen und sowohl die theoretische Rahmung, 
die bei politikdidaktischen Ansätzen oft vernachlässigt wird, darzustellen als 
auch unterschiedliche pädagogische Ansätze aufzuzeigen. Es soll deutlich wer-
den, dass es durchaus eine pädagogische Arbeit in diesem Rahmen braucht – 
wenngleich nicht notwendigerweise eine präventive – und dass es bereits sinn-
volle Ansätze gibt. Die unterschiedlichen Beiträge entsprechen keineswegs im-
mer den Ansichten der Herausgeberinnen oder der Kolleg*innen aus der 
Bundesfachstelle Linke Militanz. Im Einklang mit der Funktion der Bundes-
fachstelle als eine bundeszentrale Trägerin sehen wir unsere Aufgabe nicht zu-
letzt in der Mittlerrolle – also darin, ganz unterschiedliche Sichtweisen darzu-
stellen und vermittels der Nebeneinanderstellung in einen Austausch miteinander 
zu bringen.

Abschließend möchten wir an dieser Stelle allen Autor*innen, die mit ihren 
Beiträgen zum Gelingen dieses Sammelbandes beigetragen haben, herzlich dan-
ken.

Göttingen, im Herbst 2019
Anne-Kathrin Meinhardt und Birgit Redlich

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.
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Anne-Kathrin Meinhardt, Birgit Redlich

Politische Bildungsarbeit links abseits von 
Prävention – eine Einleitung

Neben Angeboten zur Prävention von Rechtsextremismus und -populismus dür-
fe, so heißt es seit einigen Jahren wieder vermehrt, die Präventionsarbeit auf der 
linken Flanke des politischen Spektrums nicht vernachlässigt werden. Ob dies 
nun zuvörderst den Ausschreitungen während des G20-Gipfels in Hamburg im 
Jahr 2017 geschuldet ist, soll an dieser Stelle nicht analysiert werden. Jedenfalls 
werden dergleichen Forderungen von einem Teil der Gesellschaft zunehmend 
lauter kommuniziert. Es müssten, so wird gefordert, Konzepte entwickelt wer-
den, um die Radikalisierung linker Jugendlicher zu stoppen und ihnen Aus-
stiegshilfen aus der linken Szene anzubieten. Dafür sei Prävention nötig – von 
der Primär-, über die Sekundär- bis hin zur Tertiärprävention1. Doch wie soll 
diese konkret aussehen? Was gilt es zu „verhindern“? Wie soll das Gewünschte 
umgesetzt werden? Und wie sollen „diese“ Jugendlichen ausgerechnet mit staat-
lichen Bildungs-/Präventionsangeboten erreicht werden, wenn sie doch gera-
de im Staatsapparat ihren weltanschaulichen Gegner sehen, den es zu bekämp-
fen gilt?

Vor dem Hintergrund der hier lediglich sehr kursorisch skizzierten Heraus-
forderungen soll diese Einleitung den Status quo umreißen, die Position der 
Bundesfachstelle Linke Militanz2 inmitten der Diskussion darstellen und ihren 
Beitrag innerhalb der Bildungsarbeit verdeutlichen.

1	 In Anlehnung an den Psychiater Gerald Kaplan werden drei Ebenen der Prävention un-
terschieden: 1. Primäre oder auch universelle Prävention; 2. sekundäre oder auch selekti-
ve Prävention; 3. tertiäre oder auch indizierte Prävention.

2	 Das Projekt der Bundesfachstelle ist angesiedelt an der Georg-August-Universität Göt-
tingen, am Institut für Demokratieforschung, das sich seit 2010 mit Parteien- und politi-
scher Protestforschung beschäftigt. Das Projekt wird von 2017 bis 2019 aus dem Pro-
gramm „Demokratie leben!“ des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend gefördert.

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.
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Bestehende Angebote

Die politische Bildungsarbeit im Bereich links kann insgesamt als durchaus 
überschaubar beschrieben werden. Bisher existieren nur wenige Angebote bzw. 
Projekte, die sich mit linken Thematiken – in welcher Form auch immer – aus-
einandersetzen. Eine der Gretchenfragen im Themenfeld scheint dabei die Hal-
tung zur Extremismustheorie zu sein. Ist da einerseits die Fraktion jener, die ent-
schieden affirmativ mit dem Linksextremismus-Konzept arbeiten, distanzieren 
sich andere ebenso vehement davon, dabei vielfach den Begriff Linke Militanz 
bevorzugend.

Maximilian Fuhrmann und Martin Hünemann haben 2017 für die Rosa-
Luxemburg-Stiftung in ihrer Analyse „Fehlschlüsse der Extremismuspräventi-
on. Demokratieförderung auf ideologischen Abwegen“ das „Scheitern der Links-
Extremismus-Prävention in der Praxis“3 beschrieben. Es mangele, so die Auto-
ren, vor allem an sozialwissenschaftlicher Forschung und in der Praxis erprobten 
Konzepten. Darüber hinaus teilten Fuhrmann und Hünemann die 16 Träger, die 
sich trotz dieser Schwierigkeiten im Jahr 2010 im Rahmen der Demokratieför-
derung des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) zusammengefunden hatten, in drei Gruppen ein:
1.	 Projekte, die sich direkt am sicherheitsbehördlichen bzw. extremismustheo-

retischen Verständnis von Linksextremismus orientieren und dessen Begriff-
lichkeiten sowie Definitionen übernehmen;

2.	 Projekte, die sich dem Linksextremismuskonzept zwar kritisch nähern, aber 
davon ausgehend versuchen, konkrete Ansatzpunkte zu finden;

3.	 Projekte mit einer expliziten Distanz zur Kategorie Linksextremismus.
Gruppenübergreifend lasse sich Fuhrmann und Hünemann zufolge feststellen, 
dass alle drei Bereiche zu wenig evaluiert oder erforscht worden seien, um ihren 
Erfolg belegen zu können. Generell hätten viele Projekte damit zu kämpfen, dass 
die Zielgruppe unklar bleibe bzw. im Projektverlauf angepasst werden müsse, da 
es nicht möglich gewesen sei, linksaffine Jugendliche direkt anzusprechen und 
für die Mitarbeit in Projekten zu gewinnen. Zum Beispiel sei es in der zweiten 
Kategorie zu einer Wende innerhalb eines Projektes gekommen, dessen Träger 
festgestellt habe, dass die Extremismustheorie „ein ungeeignetes Instrument 
[sei], um antidemokratische, gewaltbereite und linksextremistische Strömungen 

3	 Fuhrmann, Maximilian/Hünemann, Martin: Fehlschlüsse der Extremismusprävention. 
Demokratieförderung auf ideologischen Abwegen, Berlin 2017, S. 16 ff.
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und Tendenzen einzuordnen“4. Infolgedessen habe der Träger seinen Plan auf-
gegeben, ein Projekt gegen „Links-Extremismus“ zu initiieren, und sich stattdes-
sen auf zivilgesellschaftliche Bildung konzentriert („pro-demokratisch befähi-
gen“ statt „anti-linksextrem aufklären“).

Die Dreigliederung von Fuhrmann und Hünemann stellt eine konzeptio-
nelle Einordnung der praktischen Projekte auf der Grundlage ihrer Positionie-
rung zur Extremismustheorie dar. Auch wenn die Projekte nicht nur unter-
schiedliche Begrifflichkeiten bzw. dahinterstehende Verständnisse verwendeten, 
sondern auch unterschiedliche Zugänge zu den Zielgruppen suchten und ver-
schiedene Thematiken ansprachen, lassen sich aus dem bisher Gesagten doch ei-
nige verallgemeinerbare Anforderungen an Projekte der politischen Bildungsar-
beit im Bereich links ableiten: Wichtig sei u. a., das theoretische Verständnis bzw. 
die wissenschaftliche Herangehensweise zu klären und damit das Ziel der Pro-
jekte zu definieren. Fuhrmann und Hünemann positionieren sich sehr kritisch 
der ersten Kategorie gegenüber, halten aber auch die zweite Kategorie für be-
denklich. Dieser Sichtweise schließt sich die Bundesfachstelle Linke Militanz 
an. Um Missverständnissen entgegenzuwirken, soll an dieser Stelle das theoreti-
sche Verständnis von „Linker Militanz“ umrissen werden.

Die Bundesfachstelle Linke Militanz

Wie stellt sich Linke Militanz aus der Perspektive der Demokratieforschung dar 
und was genau erforscht die Bundesfachstelle? Im Mittelpunkt steht eine fun-
dierte politologische Grundlagenforschung zum Thema Linke Militanz bzw. zu 
linkem Radikalismus, die wir in erster Linie mit Methoden der (vornehmlich 
qualitativen) Sozialforschung erarbeiten werden. Grundsätzlich befinden wir uns 
in einem fortschreitenden Arbeits- und Diskussionsprozess. Essenzieller Be-
standteil unserer Arbeit ist, wesentliche Terminologien fortlaufend einer kriti-
schen Prüfung zu unterziehen. Das bedeutet konkret, dass sich die folgenden be-
grifflichen Positionierungen nicht als starre „Definitionen“ verstehen, sondern als 
gesammelte, verdichtete und in Arbeitsdiskussionen reflektierte Beobachtungen 
zu verschiedenen Themengebieten und Einzelphänomenen. Wie bei jeder haupt-
sächlich qualitativen Forschungsarbeit konkretisieren sich nicht nur die Begrif-

4	 Lohe, Christian-Friedrich et al.: Fokus (Links-)Extremismus? Entwicklungen und (Zwi-
schen-)Ergebnisse des Projektes „Demokratische Kompetenzen im Diskurs entwickeln“, 
in: Deutsche Jugend: Zeitschrift für die Jugendarbeit, Jg. 61 (2013), H. 6, S. 265 – 272, 
hier S. 268.
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fe, sondern auch die Forschungsgegenstände erst im Forschungsprozess und 
werden daher nicht vorab in ein begriffliches Korsett geschnürt. Alle begriffli-
chen Setzungen sind Arbeitsinstrumente und können verworfen werden.

Dabei beforschen wir Linksradikalismus und Linke Militanz, deren Defini-
tionen an dieser Stelle verdeutlicht werden sollen:

Linksradikalismus ist die äußerliche Bezugnahme einer politisch aktiven Person oder 
einer politisch aktiven Gruppe auf das Theorievokabular des klassischen Parteikommu-
nismus und Marxismus-Leninismus, des Anarchismus und Antifaschismus – oft ver-
mengt mit postkolonialistischen, globalisierungskritischen und ökologischen Motiven. 
Diese Bezugnahme drückt sich in Rhetorik, Semantik, Gestus, Habitus, Symbolen und 
Ritualen aus.

Linke Militanz ist dementsprechend ein spezifisch linksradikaler Habitus mit dem 
Ziel kämpferischen (aber nicht zwangsläufig gewalttätigen), tatorientierten Handelns. 
Sie bezeichnet ein a) kämpferisches (aber nicht unbedingt automatisch gewalttätiges), 
b) tatbetonendes Auftreten und Handeln mit c) linksradikalen Absichten und Zielen.5

Akteur*innen linksradikaler Bündnisse lehnen Gewalt überwiegend ab,6 sehen 
sie doch in der Form des initiativen Angriffs kein legitimes Instrument von Pro-
test und befürworten mehrheitlich Gewalt einzig als reaktive Gegengewalt auf 
polizeiliche Härte und mithin als Widerstand.7

Für uns sind folglich drei Kriterien zur Beschreibung Linker Militanz rele-
vant. Linke Militanz wird charakterisiert durch
1)	 das Selbstbekenntnis zu einer kämpferischen Haltung – nicht nur Gewalt-

handlung als solche –,
2)	 die Handlungsebene, d. h. die Tat im öffentlichen Raum – nicht das Gedan-

kengebäude –,
3)	 die Einstellung gegen das Unentschlossene.8

5	 An dieser Stelle bedanken wir uns bei unserem Kollegen Julian Schenke für seine Formu-
lierung.

6	 Vgl. Scharf, Philipp: Radikaler Protest im Kontext des G20-Gipfels, in: Demokratie-Di-
alog, (2018), H. 2, S. 36 – 40, hier S. 40 sowie Zajak et al.: Zwischen Reform und Revo-
lution: Ergebnisse der Befragung von G20-Demonstrierenden am 02. und 8. Juli 2017 in 
Hamburg, in: Forschungsjournal neue soziale Bewegungen, (2017), H. 4, S. 20 – 29.

7	 Vgl. Zajak, Sabrina et al.: Zwischen Reform und Revolution: Ergebnisse der Befragung 
von G20-Demonstrierenden am 02. und 8. Juli 2017 in Hamburg, in: Forschungsjournal 
neue soziale Bewegungen, H. 4/2017, S. 20 – 29.

8	 Vgl. Gmeiner, Jens/Micus, Matthias: Radikalismus der Tat – Linke Militanz oder die Eth-
nologie der (Post-)Autonomen, in: Demokratie-Dialog, H. 2 (2018), S. 29 – 35, hier S. 32.
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Dazu gehören unserem Verständnis nach nicht nur formale Organisationswei-
sen, sondern insbesondere individuelle Handlungen beispielsweise in Form von 
Lebensweisen sowie ihre Verknüpfung mit der politischen Mehrheitskultur.9

Bildungsarbeit im linken Spektrum aus Sicht der Bundesfachstelle

Aus dem eben Genannten zieht die Bundesfachstelle folgenden Ansatz für ih-
ren Bildungsbereich: Linke Militanz wird abseits des Formalen und Normativen 
betrachtet. Vielmehr geht es ihr um persönliche Vorstellungen, die Bedeutung 
für die Gesellschaft und das Miteinander innerhalb der Linken Militanz.

Einführend wurde bereits angedeutet, dass Prävention im Bereich links kri-
tisch betrachtet wird. Eine Problemlage der Verwendung des „Präventions“-Be-
griffes ist die mit ihm einhergehende Intention von defizitären oder von der 
Norm abfallenden unerwünschten Verhaltensweisen. Nutzt man nun besondere 
(Präventions-)Angebote, führen diese zu einer Stigmatisierung des hochsensib-
len Feldes Linker Militanz. Infolgedessen könnte es zu einem Beziehungsab-
bruch und einer Kommunikationsverweigerung kommen.

Manche Analysen weisen darauf hin, dass verweigerte politische Kommu-
nikation, Prozesse der Ausgrenzung aus dem öffentlichen Diskurs, Stigmatisie-
rungen und verstärkte staatliche Repressionen genau jene Formen des militan-
ten Protests hervorriefen, die zu verhindern sie beanspruchen.10 Dadurch wird 
häufig unbeabsichtigt ein Circulus vitiosus ausgelöst, den es zu durchbrechen gilt. 
Daher kann eine wirksame Prävention nur den offenen Dialog einschließen, ver-
bietet in dieser Stringenz aber auch weltanschaulich motivierte Sekundär- und Ter
tiärprävention.11 Aus diesem Grund kann und möchte die Bundesfachstelle kei-
ne Prävention als Bildungsarbeit leisten.

Insbesondere aufgrund der kontroversen Standpunkte und der heterogenen 
Bewegung der Linken Militanz ist die Bildung einer eigenen, differenzierten 
Meinung zu diesem Thema nicht leicht und bedarf sowohl einer geeigneten pä-
dagogischen sowie methodischen Unterstützung als auch eines überlegten Vor-
gehens.

9	 Ebd., 33 f.
10	 Siehe Scherr, Albert: Jugendarbeit mit Linksradikalen Jugendlichen?, in: Deutsche Jugend, 

H. 6/2010, S. 251 – 255, hier S. 253 f.
11	 Albert Scherr plädiert dafür, eine modifizierte Form der umstrittenen akzeptierenden Ju-

gendarbeit als Grundlage dieses Prozesses oder zur Entwicklung eines Konzepts heran-
zuziehen.
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Pädagogische Angebote sollten, in Anlehnung an die Eingruppierung von 
Fuhrmann und Hünemann, in der zweiten oder dritten Kategorie angesiedelt 
sein. Dem folgend würden sie dem „Linksextremismuskonzept“ zwar kritisch ge-
genüberstehen, aber versuchen, konkrete Ansatzpunkte zu finden oder einen dis
tanzierten Bezug zur Kategorie Linksextremismus zu entwickeln, und die Ver-
wendung oder Orientierung am Begriff ablehnen. Auf keinen Fall dürfen jedoch 
Rechts- und Linksextremismus gleichgesetzt werden. Gegen eine Gleichstellung 
von Links- und Rechtsextremismus sprechen primär und insbesondere die sozi-
alwissenschaftlich-ideologischen Unterschiede, die phänomenologisch be-
schreibbar sind. Aus diesem Grund sollen linke (radikale) Ansichten diskutiert 
und nicht pauschal als demokratieschädlich klassifiziert werden; denn das Recht, 
in der politischen Diskussion gesellschaftskritische Positionen zu beziehen, ist 
durch das Grundgesetz ausdrücklich garantiert.

Zu beachten ist, dass Demokratiebildung nie wertfrei erfolgen kann – ist ihr 
doch immer ein bestimmtes politisches Ziel inhärent. Dieses Ziel mag ein heh-
res sein, etwa wenn Menschen dazu befähigt werden sollen, eine demokratische 
Lebensform umzusetzen. Gleichwohl beinhaltet jede Demokratiebildung, dass 
das bestehende demokratische System – in unserem Fall: Deutschlands – als Ide-
al propagiert wird. Die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 
Entwicklung (OECD) formuliert als Ziel für die Schule die „erfolgreiche Teil-
nahme an einer wohlgeordneten, d. h. demokratisch strukturierten, menschen-
rechtlich verfassten und nachhaltig handelnden Gesellschaft“, verstanden im 
Sinne von Partizipation und Meinungspluralismus. Solange dieses Ziel transpa-
rent dargestellt und vor allem der erste und zweite Grundsatz des Beutelsbacher 
Konsenses berücksichtigt werden – welche die Lehrenden dazu anhalten, den 
Schüler*innen nicht ihre Meinung aufzuzwingen und die unterrichteten Themen 
kontrovers zu behandeln –, geht davon keine Indoktrinationsgefahr aus.12

Folglich soll statt Prävention politische Bildungsarbeit geleistet werden, 
die – zwecks notwendiger Distanz – phänomenübergreifend agiert und zur Re-
flexion ermutigt. Somit werden alle Jugendlichen – unabhängig von ihrer politi-
schen Einstellung – einbezogen. Möglich ist dies beispielsweise im Raum Schu-
le, wo Jugendliche ungeachtet ihrer politischen oder weltanschaulichen Einstel-
lung gemeinsam beschult werden. Unserer Meinung nach sollten dort Aspekte 
politischer Phänomene diskutiert, differenziert betrachtet und in ihrer Bedeu-

12	 Vgl. Wehling, Hans-Georg: Konsens à la Beutelsbach? Nachlese zu einem Expertenge-
spräch, in: Schiele, Siegfried/Schneider, Herbert (Hg.): Das Konsensproblem in der poli-
tischen Bildung, Stuttgart 1977, S. 173 – 184, hier S. 179.
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tung für die Gesellschaft analysiert werden. So findet politische Bildungsarbeit 
statt, ohne von vornherein bestimmte politische Bereiche der Lerngruppe zu 
stigmatisieren.

In bisherigen Projekten im Bereich Linke Militanz hat sich herausgestellt, 
dass der Zugang zu sogenannten linksaffinen Menschen extrem schwer herzu-
stellen ist.13 Auch das Göttinger Institut für Demokratieforschung – inklusive 
der Bundesfachstelle Linke Militanz – sah sich in der jüngsten Vergangenheit 
mit Kritik konfrontiert.14 Ein direkter, unmittelbarer Zugang zur Szene – zu-
mindest zu ihren aktivistischen Kernen – erscheint daher unwahrscheinlich.

Somit erscheint es sinnvoll, stattdessen kompetenzfördernd tätig zu werden 
und demokratiebildend über den Diskurs zu wirken. Eine daraus resultierende 
Überlegung besteht darin, in einem ersten Schritt mit Jugendlichen ins Ge-
spräch zu kommen, beispielsweise über Dilemmasituationen, in denen legale 
Kritik an staatlichem Handeln und der Verstoß gegen Gesetze sich gegenüber-
stehen. Mit Dilemmasituationen meinen wir z. B. den Umgang mit Gewalt: Wo 
beginnt, wo endet berechtigte Gesellschaftskritik, selbst wenn sie radikal formu-
liert wird? Wo schlägt sie in Demokratiegefährdung um? Ist radikal linke Ge-
sellschaftskritik, dem Rechtsextremismus gleich, eine Gefährdung der Demo-
kratie oder ist sie für die Demokratie eine neue Reflexion des Status quo sowie 
eine notwendige stützende Bedingung?

Diese Diskussion in einem geschützten, fachlichen Rahmen zu gestalten 
und pädagogisch aufzuarbeiten, kann Aufgabe der Bundesfachstelle werden. Das 
bedeutet, einen zunächst offenen Diskurs über Protest mit Jugendlichen zu füh-

13	 Siehe bspw. Leistner, Alexander et al.: Gesamtbericht der wissenschaftlichen Begleitung 
des Bundesprogramms „INITIATIVE DEMOKRATIE STÄRKEN“, Berichtszeitraum 
01.01.2011 – 31.12.2014, Halle 2014, S. 130, 142, URL: https://www.dji.de/fileadmin/
user_upload/bibs2014/Gesamtbericht_2011_bis_2014_wiss_Begleitung_IDS.pdf [einge-
sehen am 21.10.2019]; Möbius, Thomas/Wendland, Anja: Jugendhilfeangebote für links-
autonome Jugendszenen? Ergebnisse einer Bestandsaufnahme in Hamburg, in: unsere ju-
gend, Jg. 64 (2012), S. 133 – 139, hier S. 136; Glaser, Michaela: ‚Linke‘ Militanz im Ju-
gendalter – ein umstrittenes Phänomen, in: Schultens, René/dies. (Hg.): ‚Linke‘ Militanz 
im Jugendalter – Befunde zu einem umstrittenen Phänomen, Halle 2013, S. 4 – 21, hier 
S. 17.

14	 Der Artikel „Linke Gruppen erteilen Demokratieforschern Hausverbot“ von Markus 
Scharf im Göttinger Tageblatt vom 25. September 2018 (siehe URL: https://www.goet​
tinger-tageblatt.de/Die-Region/Goettingen/Linke-Gruppen-erteilen-Demokratiefor​
schern-Hausverbot [eingesehen am 16.10.2019]) erläutert exemplarisch die geäußerte 
Kritik. Vorwiegend geht es bei der Kritik um die staatliche Finanzierung der Forschung 
zu Linker Militanz sowie dem Vorwurf der „Spitzelei“ innerhalb der Göttinger Szene.
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ren und nicht direkt mit normativen Setzungen oder gar einer Übernahme des 
Extremismus-Konzeptes zu arbeiten, ohne zuvor die kritische Aufnahme in der 
Fachwelt bedacht zu haben. Gleichzeitig geht es auch keinesfalls darum, Gewalt 
als legitimes Mittel von Kritik zu etablieren, sondern vielmehr um eine kritische 
Auseinandersetzung damit.

Aus diesen Überlegungen resultiert unser Konzept, das wir im Laufe des 
Jahres 2019 erarbeitet und in einer Pilotphase umgesetzt haben: Workshops mit 
Schüler*innen des Jahrgangs 11 in Schulen zum phänomenübergreifenden The-
ma Protest, das ein sehr aktuelles Thema darstellt. Mit einer großen methodi-
schen Varianz, zu der vor allem das szenische Spiel als Mittel der Theaterpäda-
gogik gehört, wurde in neunzig Minuten einführend zu der Thematik gearbeitet. 
Ausführliches zu dem Workshop kann in dem Beitrag von Meinhardt und Red-
lich im vorliegenden Sammelband nachgelesen werden.

Kontroverse Punkte aufzumachen und durch Fachwissen zu stützen, ist ein 
Alleinstellungsmerkmal der Bundesfachstelle, das wir nutzen können, um der 
Forderung nachzukommen, dass sich gerade die Universität stärker in der Ver-
antwortung sehen sollte, als Akteurin der politischen Bildung aufzutreten, wie 
dies etwa die Deutsche Vereinigung für Politikwissenschaft (DVPW) gefordert 
hat.15

Fazit

Insgesamt ist die Bildungsarbeit im Bereich der Linken Militanz noch wenig 
ausgebaut und erforscht. Ansätze, die phänomenübergreifend und nicht stigma-
tisierend sind, sondern eher demokratiefördernd denn „gegen“ etwas arbeiten, 
scheinen uns den größten Erfolg zu versprechen. Außerdem erachten wir die 
Bildungsarbeit in diesem Bereich für sinnvoll, da kaum Räume existieren, in de-
nen eine offene und zugleich differenzierte oder angeleitete Diskussion über 
Phänomene wie Protest, Gewalt oder Formen von Jugendbewegungen möglich 
ist. Solche Räume zu eröffnen, scheint uns ein sinnvoller Ansatz zu sein – sowohl 
für Jugendliche in ihrer Selbstfindungsphase als auch für Multiplikator*innen 
und die interessierte Öffentlichkeit.

15	 Siehe Deutsche Vereinigung für Politikwissenschaft: Stellungnahme der Deutschen Ver-
einigung für Politikwissenschaft (DVPW) zur Politischen Bildung, in: www.dvpw.de, 
21.03.2017, URL: https://www.dvpw.de/fileadmin/docs/2017-03-21_Stellungnahme_
zur_Politischen_Bildung.pdf [eingesehen am 02.07.2019].
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